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Die Energiewende braucht in-
novative digitale Technologien. 
Nur wenn Produzenten und Kon-
sumenten digital miteinander 
vernetzt sind, lassen sich die Er-
neuerbaren Energien angebots-
gerecht verteilen und bedarfsge-
nau nutzen. 

Wenn es nachts draußen stürmt 
und die Windräder kräftig rotie-
ren, packt sich das Elektroauto 
automatisch den Akku voll. Knallt 
dagegen mittags die Sonne auf 
die Solarpanele, springen die am 
Morgen beladene Wasch- und 
Spülmaschine an. Gleichzeitig 

lädt der Batteriespeicher auf, um 
Energie für die dunklen Abend-
stunden vorzuhalten, in denen 
die ganze Familie wieder zu Hau-
se ist. Wenn mit Voranschreiten 
der Energiewende immer mehr 
Strom aus schwankungsintensiven 
Quellen in das deutsche Strom-
netz fließt, müssen auch die Ver-
braucher flexibler werden und den 
Strom dann verbrauchen, wenn er 
gerade entsteht – oder eben zwi-
schenspeichern. Damit das aber 
möglich wird, braucht es ein digi-
tales Verteilnetz. „Nur mit einem 
wirklich digitalen Verteilnetz kön-
nen zum Beispiel Nachbarn Strom 

tauschen oder das neue Elektro-
auto günstig laden, wenn der Wind 
weht oder die Sonne scheint“, er-
klärt Robert Spanheimer, Energie-
experte beim Digitalverband Bit-
kom. Der Schlüssel dafür ist das 
sogenannte Smart Grid – ein in-
telligentes Stromnetz, in dem Er-
zeuger, Verbraucher, Speicher und 
Netzbetreiber miteinander kom-
munizieren und sich aufeinander 
abstimmen, um Kosten und Netz- 
ausbau beherrschbar zu halten. 
Damit das funktioniert, braucht es 
aber den flächenmäßigen Einsatz 
von intelligenten Stromzählern, 
den sogenannten Smart Metern.

Aus Verbrauchern werden 
Prosumer
Profitieren könnten von der Digi-
talisierung des Stromnetzes aber 
nicht nur die Verbraucher, die in 
Zukunft auch mehr Möglichkeiten 
erhalten sollen, selbst einen Bei-
trag zur Energiewende zu leisten. 
So wünsche sich die EU den ak-
tiven Verbraucher, der nicht nur 
Strom nutzt, sondern auch erzeugt 
– zum Beispiel mit der kleinen 
Photovoltaikanlage auf dem Dach. 
„Nach dem Willen der EU soll der 
sogenannte Prosumer in den Mit-
telpunkt rücken. Das heißt zum 

Beispiel, dass der Eigenverbrauch 
bei kleineren Anlagen von Abgaben 
und Umlagen befreit wird und neue 
Vermarktungsformen wie Peer-to-
Peer ermöglicht werden“, erklärt 
Spanheimer. So sollen Mieter und 
Wohnungseigentümer, die Strom 
produzieren und ins Netz einspei-
sen, mit Einfamilienhausbesitzern 
gleichgestellt werden.

Digital in ein neues 
Energiezeitalter
Doch der digitale Wandel bringt 
noch mehr: „Von Smart Metern 
kann mit entsprechenden An-
wendungen jeder einzelne Kunde 
profitieren. Sie sind aber auch 
ein entscheidender Teil einer 
modernen Netzinfrastruktur als 
Grundlage für das Energiesystem 
der Zukunft“, erklärt Spanheimer. 
Denn mit dem Ausbau Erneuerba-
rer Energien wird die Stromerzeu-
gerlandschaft immer dezentraler. 
„Rund 1,6 Millionen dezentrale Er-
zeugungsanlagen bedeuten, dass 
wir die Verteilung und Steuerung 
des Stroms neu organisieren müs-
sen – die Digitalisierung ist hierbei 
der Hebel“, heißt es dazu beim 
Bundesverband der Energie- und 
Wasserwirtschaft BDEW.  

Energieversorger müssen sich 
digital aufstellen, wollen sie den 
Anschluss nicht verpassen. Das 
funktioniert am besten mit ei-
ner digitalen Plattform. Wie die 
aussehen kann, erklärt Mandy 
Schwerendt, Geschäftsführerin 
von LYNQTECH. 

Warum müssen Energieversorger 
digital werden? Vom Online- 
Shopping bis zum sozialen Netz-
werk, von der Videoplattform bis 
zum Musikportal, von der Woh-
nungsbörse bis zum Messenger- 
Dienst: Schon heute überneh-
men digitale Plattformen wichtige 

Funktionen im Alltag der Kunden. 
Ein Leben ohne Plattformunter-
nehmen ist kaum mehr vorstell-
bar. Genau diese Plattformen sind 
es, die vom Kunden als Standard 
gesehen werden – egal in welcher 
Branche. Auch Energieversorger 
müssen umdenken, Prozesse an-
passen, Plattformen etablieren, 
aber auch sich selbst und ihre Un-
ternehmenskultur hinterfragen, 
um dieser hohen Dynamik gerecht 
zu werden und den wachsenden 
Marktmächten entgegentreten zu 
können.

Was kann eine solche Plattform? 
Zunächst einmal vernetzt sie die 
verschiedenen Ebenen der Kun-
denbeziehung. Über die Platt-
form haben Energieversorger alle 
Daten des Kunden jederzeit im 
Blick – angefangen vom Stromver-
trag über die Wallbox bis hin zur 
Photovoltaikanlage. Eine solche 
360-Grad-Betrachtung ermöglicht 
es, vertriebliche Veränderungen 
effizient zu steuern, Kosten zu  
reduzieren und die Sales- und 
Service-Exzellenz zu steigern. 
Dieser Shift zur Etablierung einer 

transparenten und datengetrie- 
benen Unternehmenskultur funk-
tioniert jedoch nur mit effizien-
ten, automatisierten End-to-End- 
Vertriebsprozessen vom Go-to-
Market bis zur Abrechnung. Dar-
über hinaus bedarf es innovative 
Business-Intelligence-Umgebun-
gen mit performanten Analysefä-
higkeiten, moderne und intuitiven 
Frontends sowie den Anspruch 
der permanenten Optimierung.

Wieso ist es so elementar, den 
Kunden in den Mittelpunkt zu 
stellen? Echte Kundenorientie-
rung ist keine bloße Marketings-
trategie. Die heutigen Verbrau-
cher sind informierter denn je 
und stellen entsprechend hohe 
Ansprüche. Die alte Gleichung, 
in ergebener Manier die Wünsche 
des Kunden zu erfüllen, reicht 
nicht mehr. Der gesamte Vertrieb 
muss am Kundennutzen ausge-
richtet sein. Dieser muss vor al-
lem überhaupt analysierbar sein, 
immer wieder neu bewertet, in 
allen Abteilungen implementiert 
und kommuniziert werden. „Was 
hat der Kunde davon?“ So lautet 

die zentrale Frage, an der sich alle 
Maßnahmen messen müssen. 

Das steigert auch die Effizienz der 
Energieversorger. Genau. Eine 
zentrale Entwicklung ist beispiels-
weise der permanent steigende 
Self-Service-Gedanke. Dank um-
fangreicher Online-Services ist 
der Aufwand für die Unternehmen 
und seine Kunden so niedrig wie 
nie – von der Abschlag-Änderung 
über Kontaktdatenanpassung bis 
hin zu Zählerstandmeldung. Durch 
die zielgerichtete Automatisierung 
grundlegender Prozesse sinkt der 
Anteil an manueller Arbeit um ein 
Vielfaches. Auch die Nutzerober-
flächen müssen so intuitiv sein, 
dass Mitarbeiter schnell und ein-
fach alle Prozesse bearbeiten kön-
nen. Kontinuierliche Optimierun-
gen sind nur mit einer Plattform 
möglich, die flexibel und immer 
wieder neu an die Bedürfnisse der 
Kunden und auch der Energie-
versorger angepasst werden. Die 
Durchgängigkeit einer solchen Lö-
sung sichert zum Einen eine Kos-
tenreduzierung und gleichzeitig 
die Generierung von Neugeschäft. 
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„Dem digitalen Wandel dürfen sich  

Energieversorger nicht verschließen”

Smart zum Strom
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